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Zolltoll.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Vorwärts: Wenn es

nach dem Willen der tobſüchtigen Zweihundertundneun geht,
ſo wird der Zolltarif iu ein paar Tagen nach den Beſchlüſſen
der Kommiſſion und der neueſten Verſtändigung angenommen
ſein. Die verbündeten Regierungen werden dann das erſehnte
„taktiſche Jnſtrument“ in der Hand haben, mit dem die Volks
wirtſchaft des geſamten Auslandes umgerannt und eine uner-
hörte Blüte des Volkswohlſtandes in Deutſchland herbeigeführt
werden ſoll.

Eine „Waffe“ ſollte der Zolltarif ſein! Graf Poſadowsky
der die kriegeriſche Bilderſprache auch auf dem friedlichen Ge
biete des Handels liebt, hat das unzähligemal geſagt. Durch
die Furcht, der deutſche Zolltarif könnte mit ſeinen enorm hohen
Sätzen ihnen gegenüber wirklich zur Anwendung gelangen,
ſollten die Auslandsſtaaten in die Knie gerungen und zu ver-
mehrten Zugeſtändniſſen gedrängt werden. Was aber nach
dem Antrage Kardorff aus dem Plenum herauskommen kann,
iſt ſicherlich die ſeltſamſte Waffe, die jemals eine Werkſtätte ver
laſſen hat; les iſt ein Gewehr, das nach beiden Seiten
los geht, das möglicherweiſe auch den Gegner, ſicher aber den
Schützen ſelbſt trifft. Daß ſich die verbündeten Regierungen
über dieſe Thatſache vollſtändig klar ſind und daß ſie ohne
ein Verbrechen zu begehen, deſſen ſie ſelbſt von vornherein ge-
ſtändig ſind die Beſchlüſſe des Reichstags unmöglich ernſt
nehmen können, daß ſie mit einem Worte niemals daran denken
dürfen, dieſen unſinnigen Entwurf zur Anwendung zu bringen,
das wird durch zahlloſe Erklärungen bewieſen, die die Ver-
treter der Regierungen im Laufe der Zolltarif-Beratung abge-
geben haben.

Wenn die verbündeten Regierungen wirklich hofften, daß ſie
mit den Minimalſätzen für Getreide, die in ihrer Vorlage ur
ſprünglich feſtgeſetzt waren, noch günſtige Handelsverträge
ſchließen könnten, ſo iſt das ein Optimismus, über den im
Augenblick mit ihnen nicht gerechtet werden ſoll. Aber der
Reichskanzler Graf Bülow hat bekanntlich ſelbſt erklärt, das
Zollſchiff der Regierungen ſei ſo beladen, daß „eine Unze
Gold oder Dreck“ es unbedingt zum Sinken bringen müſſe.
Der Antrag Kardorff belädt nun das Zollſchiff nicht nur mit
einer Unze, ſondern gleich mit einem ganzen Zentner Dreck.
Wir paſſen uns nur ungern der kräftigen Sprache eines ſtarken
Mannes an. Dieſer Dreck iſt zum Teil in die Kammer der
Minimalzölle, zum Teil in die des allgemeinen Zolltarifs ver
laden worden.

Bei ihren geheimen und durchaus un parlamentariſchen Konven-
tikeln mit den Spähnen und Baſſermännern haben die Re-
gierungen bekanntlich einer Erhöhung des Minimalzolles auf
Braugerſte zugeſtimmt. Nun erklärt die amtliche Begrün-
dung der Zolltarifvorlage eine Erhöhung des Braugerſtenzolls
über den Futtergerſtenzoll bekanntlich nicht nur für unannehm-
bar, ſondern direkt für un durchführbar. Jn einer Sitzung
der Zolltarifkommiſſion erklärte der Direktor im Reichsamt des
Jnnern, Wermuth, jede Erhöhung des Gerſtenzolls würde

die Brau-Jnduſtrie ſchwer treffen. Der Bericht der
Zolltarif- Kommiſſion teilt mit:

Von einem Vertreter der verbündeten Regierungen
wurde erklärt, die letzteren ſeien nach pflichtgemäßer amtlicher
Prüfung zu, der Neberzeugung gekommen, daß die in den
Minimalſätzen der Vorlage gegebene Grenze die
äußerſte ſei, welche bei dem Abſchluß der neuen
Handelsverträge ſich noch aufrecht erhalten laſſe. Es
ſei nicht Furcht vor dem Auslande ſondern die Erkenntnis
von der Notwendigkeit der Erhaltung unſerer wich-
tigſten Aufgaben, was die Regierung zu ihrer Haltung
veranlaſſe. Jnusbeſondere über die vorgeſchlagenen
Mindeſtſätze

für Gerſte
und Roggen hinauszugehen, ſei im Jntereſſe des Ab-
ſchluſſes neuer Verträge ſehr bedenklich.
Die Erhöhung des Braugerſtenzolles ſchädigt die Jn-

duſtrie, ſagt die Regierung. Die Erhöhung des Braugerſten-
zolles gefährdet die Handelsverträge und mit ihnen unſere
Ausfuhr, ſagt die Regierung. Die Erhöhung des Braugerſten-
zolles iſt weder annehmbar noch durchführbar, ſagt die Re
gierung.

Und dieſer Braugerſtenzoll wird erhöht!
Die Regierungsvorlage hat für Weizen einen Tarifzoll von

6.50 M. vorgeſehen. Der Antrag Kardorff erhöht ihn auf
7.50 M. Die übrigen Getreidearten waren mit 4——6 Mark
belaſtet, die Mehrheit macht 7 M. daraus. Der Zoll für
Pferde wird von 30--300 M. auf 90--360 M., der für
Schweine von 10 auf 18 M., der für Rindvieh von 6-12
Mark auf 18 M.. der für friſches Fleifch von 30 auf 45 M.,
der für Würſte von 45 auf 70 M. erhöht. Kartoffeln ſollten
zollfrei bleiben, die Regierungen werden ſie nach den Beſchlüſſen
der Mehrheit in der Zeit vom 15. Februar bis zum 31. Juli
mit 2.50 M. belegen müſſen. Gegen alle dieſe Erhöhungen
hat ſich die Regierung gewehrt. Jetzt auf einmal verzichtet ſie
auf alle Chancen, die ihr eine ſachliche Beratung der Vorlage
im Plenum noch hätte bieten können!

Zu Beginn der zweiten Leſung des Zolltarifs in der Kom
miſſion erklärte Graf Poſadowskhy klipp und klar:

Handelsverträge können auf Grund eines ſo erhöhten
Tarifs kaum abgeſchloſſen werden. Das ſei politiſch
und zolltechniſch undenkbar. Es gebe nur zwei Wege:
entweder man geceptiere den Entwurſ wie er vorliege,
oder es gelte im Gegenfalle der alte Tarif weiter.
Die Regierungen haben der Notwendigkeit zu folgen, die
Zölle ſo zu bemeſſen, daß ſie andren Stanten noch annehm-
bar erſcheinen. Kommen ſie auf Grund des neuen Tarifs zu
keinen Handelsverträgen, dann bleibt der alte Tarif be-
ſtehen. Ob damit gedient ſei, möge man entſcheiden.

Am 24. September ergriff Graf Poſadowsky abermals das
Wort, um ſich gegen die Erhöhung der Viehzölle im beſonderen
zu wehren. Er betonte bei dieſer Gelegenheit entſchieden, daß
für die verbündeten Regierungen der Zolltarif mit Mindeſt-
ſätzen für Vieh ſowie mit den dazu in der erſten Leſung
beſchloſſenen Zollſätzen unannehmbar ſei. Dieſe unannehm-
baren Zollſätze bleiben aufrecht!

Zu den abenteuerlichſten Kapiteln aus der Geſchichte des Zoll-
tollhauſes gehört die Beratung über friſche Küchengewächſe
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XII.
So viel hatte Mine kaum je geredet, als da ſie Fräulein
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Mine ihr zuredete, wie einer

Bertha ſtand dabei und ſagte kein Wort; ſie hielt beharrlich
die Lider geſenkt.

Mine ſtrahlte, die Sache zu ſtande gebracht zu haben, trotzdem
Bertha nicht mit beſonderer Luſt die Stelle anzutreten ſchien.
Aber das half nichts, ſie würde ſich ſchon eingewöhnen, die Alte
war gar nicht ſo ſchlimm, wenn man ſie zu nehmen wußte.
Daß Mine froh war, die Freundin nicht länger durchfüttern
zu müſſen, ſagte ſie natürlich nicht. Das beſorgte Mutter Reſchke
ganz gründlich die machte großen „Krach', und ſeitdem waren
ſie und Bertha Todfeinde.

Zu Beginn war Bertha freundlich und gefällig im neuen
Dienſt; ſie hatte es ſich nun einmal klar gemacht, ſo raſch
durfte ſie nicht wieder wechſeln. Auch redete ihr die Dame
nicht in ihre Arbeit hinein, ließ ſie unbehelligt in ihrer Küche
und ſaß meiſtens ſtill drinnen im Zimmer an dem großen
Zylinderbureau mit den vielen Schubfächern. Jn der ganzen
Wohnung war kein Laut, kein Wort; nur das Ticken der Wand-
uhr ging einförmig durch die Stille.

Nach ſtürmiſchen Dienſtzeiten, in denen ihr kaum eine Minute
für ſich ſelber übrig geblieben, that die Stille Bertha anfänglich
gut. Jhre haſtigen Bewegungen wurden gelaſſner; ihre Nerven,
vom ſpät bis in die Nacht Aufbleibenmüſſen, vom abhetzenden
Getriebe der Tage, vom ſteten die Zähne Zeigen, wie vibrierende
Saiten in unaufhörlich zitternde Schwingungen verſetzt, be-
ruhigten ſich allmählich.

Aber nicht lange, und die Ruhe der Umgebung, die erſt ſo
wohlthuend auf ſie gewirkt, führte zur Abſpannung. So viel
hatte Bertha noch nie in ihrem Leben gegähnt, wie jetzt hier
in der einſamen Küche; da konnte ſie es ja wahrhaftig beſſer
vertragen, Nacht für Nacht, bis gegen Morgengrauen, aufzu-
ſitzen. Es lag auf ihr wie ein Alp der Langeweile.

Tag für Tag begann ſie die Stille peinvoller zu empfinden.
Wenn ſie wenigſtens noch öfter ausgekommen wäre! Aber das
Fräulein hatte es in der Gewohnheit, die meiſten Einkäufe
ſelber zu beſorgen mit ihrem verſchabten Ledertäſchchen am
Arm ſtrich ſie gegen Dunkelwerden, wie eine Fledermaus, durch
die Straßen und ſpähte billige Kaufgelegenheiten aus.

Es wurde ſehr einfach, ſehr knapp gekocht. Jn der erſten
Zeit hatte Bertha, ausgehungert durch die Wochen ihres Aufent-
haltes bei Mine uud den eigenen Geldmangel, verſucht, der
mageren Koſt einigen Geſchmack winnen aber kaum
hatte ſie den erſten Monatslohn erhalten. ſo ſchüttete ſie nach
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und friſche Blumen. Am 12. März erklärte der Staats
ſekretär des Auswärtigen Amtes, Freiherr von Richthofen,

daß eine Aenderung der von der Regierung vorgeſchlagenen
Zollfreiheit für Gemüſe und lebende Blumen für alle Stadien
der Beratung abſolut unannehmbar ſei. Das Ausland
werde aus den Beſchlüſſen der Kommiſſion zur Annahme ge
langen, daß die Kommiſſion Handelsverträge überhaupt
nicht wolle. Die verbündeten Regierungen wollten aber die
Kommiſſion auch darüber nicht im Zweifel laſſen, daß ſie even
tuell einen Handelsvertrag mit Jtalien gegen die Be-
ſchlüſſe der Kommiſſion abſchließen werden.

Dieſe in allen Stadien der Beratung unannehmbaren Zölle
auf friſches Gemüſe und friſche Blumen bilden nunmehr einen
integrierenden Beſtandteil der „Verſtändigung“! Der Ver-
treter der Regierungen hat die Oeffentlichkeit auch darüber nicht
im Zweiſel gelaſſen, daß jede Zollbelaſtung der genannten
Waren einem Einfuhrverbote gleichkommen müßte, weil
dieſe Waren den Aufenthalt der Verzollung nicht ertragen. Jn
dem Augenblick, in welchem die Beſchlüſſe der Kommiſſion zur
Durchführung gelangen, können alſo die Blumenhändler zu
Beginn des Winters einfach die Rollbalken herunterlaſſen und
Schneeſchaufeln gehen.

Nicht minder intereſſant iſt die Geſchichte des Quebracho-
zolles. Die Kommiſſion hat ihn von ſelbſt auf 7 M. erhöht.
Graf Poſadowskhy erklärte dazu, dieſer Zoll bedeute die Be
laſtung eines Einfuhrartikels mit 120 Proz. ſeines Wertes.
Würde ein ſo hoher Zoll auf Gerbſtoff gelegt, dann würde die
Lederinduſtrie in eine ſchlimme Lage gebracht. Bel
gien, Frankreich und andere Länder hätten keinen Gerbſtoff-
zoll. Mit dieſen Ländern müſſe unſere Lederinduſtrie
konkurrieren, was ſie wohl nicht mehr könne, wenn ein
höherer Gerbſtoffzoll eingeführt würde. Sehr richtig bemerkte
damals, am 10. April, Genoſſe Wurm, Graf Poſadowsky hätte
eigentlich eine Rede für die Zollfreiheit der Gerbſtoffe gehalten.
Und jetzt wird im Einverſtändnis mit der Regierung ein Ent-
wurf durchgepeitfcht, vhne ſachliche Beratung ohne Möglichkeit
einer Aenderung, deſſen Durchführung nach dem Geſtändnis
der Regierung den Ruin einer mächtigen Exportinduſtrie be
deuten würde

Ebenſo war die eine Erhöhung der Papierzölle gegen
den entſchiedenen Widerſpruch der Regierung durchgeſetzt
worden. Und vollends wild wurde Graf Poſadowsky, als
ein Antrag auf Verzollung von Pflaſterſteinen zur Be-
ratung kam. Es kommt darauf an, rief er damals aus, die
Kulturintereſſen des Landes den Jntereſſen der Steinbruchs-
beſitzer gegenüber zu halten. Der Zoll wurde gleichwohl an-
genommen und die Jntereſſen einiger Steinbruchsbeſitzer haben
ebenſogut über das Kulturintereſſe des Landes geſiegt, wie es
die Jntereſſen einiger ſonſtiger Großproduzenten gethan haben.
Dabei beziehen wir die genannten Artikel zum größten Teil
aus einem Staate, mit dem wir vorläufig überhaupt in keinem
Handelsvertragsverhältnis ſtehen, aus Schweden. Die neuen
Zollſätze würden ſich alſo ſofort in ihrer ganzen Härte geltend
machen, wenn der Zolltarif wirklich durch Rechtsbruch zum
Geſetz erhoben würde.

alter Gewohnheit ihr Eſſen in den Mülleimer und deckte es
mit Aſche zu. Vor den Butterbroten, die ihr die Alte drinnen
am Tiſch ſelber ſtrich, grauſte ihr; immer ſah ſie, wie die dürren
Finger die Scheibchen des Belages anfaßten. Der Ekel

ſchüttelte ſie. 8Hinter der Kiſte mit Feuerung, die in der Küche aufgeſtellt
war, richtete ſie ſich eine eigne kleine Speiſekammer ein
da hielt ſie ſich, je nach Gelüſt, Schokoladentafeln, Bonbondüten,
Stachelbeertörtchen, Windbeutel mit Schlagſahne und dergleichen
mehr. Auch eine Flaſche ſüßen Liqueurs war dort verborgen.

Die Abende waren ſo einſam. Um acht ſchloß Fräulein
Haberkorn ſelber die Thür, die nach der Hintertreppe führte, zu,
legte die Riegel vor und nahm den Schlüſſel mit in die Stube.
An ein Hinunterhuſchen und ein abendliches Schwätzchen vor
der Hausthür war nicht zu denken. Bertha kam ſich vor, wie
eine Gefangene. Einer ſtillen, ſtetigen Handarbeit war ſie längſt
entwöhnt, die hatte ſo wie ſo niemals zu ihren beſondren Lieb-
habereien gehört; jetzt ſtanden ihr die Finger gar nicht mehr
danach.

So ſaß ſie unthätig am Küchentiſch; es war zum Verrückt
werden vor Langerweile, wäre der Süße' nicht geweſen Von
dem nahm ſie dann ein Schlückchen und noch eins, bis eine
angenehme Empfindung des Fliegens ſie überkam, ein Gefühl
des Enthobenwerdens; ſie war der Umgebung entrückt. Nichts
mehr von Totenſtille, nichts von Einſamkeit wie ein leichter
Schleier fiel es über ihre Gedanken, zarte Roſen blühten auf
ihren Wangen auf und ihr Mund lächelte.

Eines Tages kam Mine für ein paar Augenblicke herauf.
„Ne, Mädel,“ ſagte ſie vorwurfsvoll, „warum läßte der denn
gar nich ſehen Jch denk ſchon, Du bis krank; oder biſte mer
beeſe

Bertha, die die Thür nur ein Ritzchen geöffnet hatte, gerade
weit genug, um Mine hereinſchauen zu laſſen, ſchnitt eine häß-
liche Grimaſſe. „Die Olle,“ ſagte ſie finſter, und ein tückiſches
Funkeln glomm in ihren Augen auf, „die läßt mer ja nich!
Wenn ich das gewußt hättel! Eingeſpunden, begraben bei
lebendigem Leibe

(Fortſetzung folgt.)
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de See muß man da wohl fragen Haben die
Regierungen wirklich ſo ganz den Kopf verloren,

ſind auch ſie ſo ganz zolltoll geworden, daß ſie das ganze Reich
erſchüttern und das Volk in die tiefſte Erregung verſetzen um
eines Geſetzes willen, das nach ihrem eigenen Geſtändnis un-
annehmbar iſt Der Zolltarif ſollte eine Drohung gegen das
Ausland werden, er iſt aber die verbündeten Regierungen
beſtätigen es eine ſtändige Drohung für das Jn-
land ſelbſt geworden. Die verbündeten Regierungen wiſſen
ſelbſt, daß ihnen das Ausland einfach ins Geſicht lachen würde,
wenn ſie, mit dieſem Zolltarif in der Hand, günſtige Vertrags
bedingungen erzielen wollen. Das Ausland fürchtet dieſe
Drohung nicht, die nicht vollzogen werden kann, ohne daß die
deutſche Volkswirtſchaft gleichzeitig an ſich ſelbſt das Harikiri
vollzieht!

Und darum Räuber und Mörder!
Kardorff, Gröber! Darum die Zerſchmetterung des parlamen-
tariſchen Syſtems, die Vergewaltigung des Rechts, die
Schreckensherrſchaft der Präſidenten

Sie ſind alle verrückt geworden, ganz unheibar: zolltoll!

Und darum Aiäichbichler,

Tagesgeſuhichte.
Halle, 8. Dezember.

Jm Reichstage
wird am morgenden Dienstag der Antrag Gröber-Baſſermann
zur Verhandlung gelangen. An ſeiner Annahme iſt nicht zu
zweifeln. Die Antiſemiten müſſen natürlich die reaktionärſten
Reaktionäre noch übertrumpfen. So wird gemeldet, Liebermann
werde einen Zuſatzantrag einbringen, der die Gewalt des Präſi-
denten über ausgeſchloſſene Mitglieder noch erweitert. Wie
lange die Geſchäftsordnungs-Debatte über den Antrag Gröber-
Baſſermann währen wird, läßt ſich nicht vorausſehen länger
als eine Sitzung werden ſich die Herren vorausſichtlich nicht an
den Pranger ſtellen laſſen dann wird durch Annahme eines
Schlußantrags die Komödie beendet und der Antrag ſelbſt an-
genommen werden.

Was dann kommen wird!
Aus Berlin wird den nationalliberalen Leipz. N. Nachr. ge-

ſchrieben: „Die verbündeten Regierungen legen auf die Er-
ledigung der Zolltarifvorlage vor Weihnachten deshalb den
größten Wert, weil ſie beabſichtigen, nach dem gegenwärtigen
Reichstage einen neuen Handelsvertrag mit Rußland vorzu-
legen, für den bereits mit dieſem Lande Fühlung genommen
ſein ſoll. Wahlparole ſoll dann, wie man hört, eine neue
Militärvorlage werden.“

Daß hinter dem Zolltarif, der auch für die Regierung jähr-
lich mehrere Hundert Millionen abwirft, neue Militärvorlagen,
Flottenverſtärkungen und Kolonialabenteuer lauern, iſt längſt
klar. Und wir können nur wünſchen, daß die Militärfrage zur
Wahlparole gemacht wird. Die Regierung würde ſehen, daß
wir nicht mehr 1887 ſchreiben.

Die Ereigniſſe in Deutſchland im Urteile der
engliſchen Preſſe.

Aus London wird dem Vorwärts vom 4. Dezember ge-
ſchrieben:

Die Daily News, die von den alldeutſchen Burenfreunden ſo
oft während desst ſüdafrikaniſchen Krieges zuſtimmend zitiert
wurde, beſpricht heute die Lage in Deutſchland. Sie erklärt:

J Berlin wie in Weſtminſter giebt es eine Guillotine. Sie
iſt das Eigentum der Tories und der Klerikalen. Sie wird
dazu benutzt, die Beraubung des Volkes zu erleichtern. Bei
uns handelt es ſich um die Schule, in Berlin um die Zoll-
vorlage Mit einer Verwegenheit, die noch die
unſrer klerikalen Tyrannen bei weitemüberragt,
beantragte die klerikal- konſervative Mehrheit, über die
Zollvorlage en bloe abzuſtimmen. Verglichen mit
dieſem Antrage iſt unſere „closure by compartments“ die ver-
körperte Beſcheidenheit. Das Reſultat war natürlich eine Reihe
von ſtürmiſchen Szenen Die Sozialdemokraten proteſtierten
machtvoll gegen dieſen verbrecheriſchen Umſturz der
parlamentariſchen Rechte. Aber ſie wurden geſchlagen,
da ſie im Parlament eine Minorität bilden, trotzdem ſie den
Wahlſtimmen nach die größte Partei im Reichstag bilden müßten.
Dies wurde nur möglich durch eine Wahlgeometrie, die den
Reaktionären eine allzu ſtarke und ungerechte Abgeordnetenzahl
giebt. Aber der Gang der Verhältniſſe iſt zu gunſten
der Sozialiſten, die an Stärke zunehmen müſſen Die
wirtſchaftliche Lage Deutſchlands iſt ſchlecht genug, und ſie wird
noch unendlich ſchlimmer werden durch die Geſetzgebung zu
gunſten der Agrarier. Die deutſche Reaktion ſpielt mitFeuer. Sie greift blindlings nach jeder Beute, ohne Rückſicht
auf die Jntereſſen des Volkes und ohne ſich zu überlegen, daß
in ſolchen Dingen der Tag der Abrechnung nicht ausbleiben
kann. Sie beſchleunigt den Anbruch eines ſolchen Tages. Der
Druck des Elends und der Sinn für Gerechtigkeit werden alle
Beſchränkungen durchbrechen, die ein veraltetes Regierungs-
ſyſtem der Freiheit des deutſchen Volkes auferlegt.“

-mz-
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hat ſich niemand niederträchtiger beteiligt, als die durch den
Zollwucher bedrängte Zentrumspreſſe. Angeſichts dieſes Um-
ſtandes iſt die Feſtſtellung unſres Augsburgers Partei-Organs
ſehr intereſſant, daß am 8. Nnvember, acht Tage vor dem
dem „Vorwärts“-Ar ikel, bereits die „Augsburger Poſt
zeitung“ folgendes mitgeteilt huat:

Rom, 6. November. Schon ſeit Jahren zirkulieren in
Jtalien Gerüchte, daß Capri, die ſchöne Jnſel im Golf von
Neapel, ein wahres Sodom für gewiſſe Laſter ge-
worden ſei. Jetzt hat ſich die ſozialdemokratiſche der Ange-
legenheit angenommen. Leider iſt in die Angelegenheit der
Name eines deutſchen Groß induſtriellen vom beſten
Klang, deſſen enge Bezjehungen zum Kaiſerhof bekannt
ſind, aufs engſte verwickelt. Der Avanti, der römiſche Vor-
wärts, bringt unter der Spitzmarke: „Die Skandale in Capri,“
einen größeren Artikel, der den deutſchen Großindu-
ſtriellen anfs ſchwerſte kompromittiert und ein Einſchreiten
der italieniſchen Regierung fordert, welche zwar informiert
fei, aber ſich blind ſtelle!
Die Augsburger Poſtzeitung iſt ein hervorragendes Zentrums-

organ. Jhr gebührt alſo die Priorität; das Zentrmsblatt hat
allerdings die Angelegenheit als bloße Skandalnotiz ohne jeden
ernſten Zweck mitgeteilt.

Wir erſuchen ſomit alle Entrüſteten, insbeſondere aber die
tobende klerikale Preſſe, ihre Wut der Augsburger Poſtzeitung

zuzuwenden. JWir harren geſpannt des erſten Entrüſtungsausbruchs der
Zollwucherpreſſe gegen das Augsburger Organ für Wahrheit
und Recht und werden nicht unterlaſſen das Ergebnis mitzu-
teilen.

Wie die „Huldigung“ der Breslauer Arbeiter an
den Kaiſer zu ſtande kam. Unſer Parteiblatt ſchreibt: „Wir
fühlen uns verpflichtet feſtzuſtellen, daß die „warmempfundenen
patriotiſchen Worte“ des Vorſchmieds (der Führer der Arbeiter
deputation) vorher dem Herrn Polizeipräſidenten
zur Korrektur eingereicht werden mußten, und daß dieſer

eine Aenderung daran vorzunehmen für zweckm
evachtete.“

Eine kaiſerliche Volkspartei. Nach der Breslauer
Zeitung beabſichtigendie Breslauer Frriſunige, den Führer
der Arbeiterdeputation beim Kaiſer, den Federſchmied
Karl Klammt, dem ausdrücklichen Vorſchlage des
Kaiſers, nichtſozialiſtiſche Arbeiter zu wählen, bei den n.
ſten Reichstags und Landtagswahlen als Kandi-
daten aufzuſtellen, in der Erwartung, daß auch die Kon
n auf Grund der Kaiſerrede dieſe Kandidatur unter
tützen müſſen. Klammt iſt ſeit Jahren ein bekannter rühriger
Anhänger der Freiſinnigen Volkspartei, d. h. einer Partei,
deren Mitglieder früher auch zu den vaterlandsloſen Geſellen
geworfen wurden. Das iſt ja nun anders geworden.

Es iſt zu hoffen, daß der Breslauer Freiſinn, was er in
der ſchönen Aufwallung des erſten Augenblickes beſchloſſen, auch
ausführen wird. Es wird den Breslauer Sozialdemokraten
gewiß eine Frende ſein, dieſen Herrn Klammt bei den Reichs
tagswahlen und auch bei den Landtagswahlen durchfallen zu
laſſen; bei den letzteren haben wir bekanntlich den Erfolg des
Freiſinns ermöglicht.

Die Antwort der Breslauer Arbeiter. Heute abend
ſindet im Breslauer Gewerkſchaftshauſe eine große Volksver-
ſammlung ſtatt, welche das weitere Feſthalten der Breslauer
Arbeiterſchaft an der Sozialdemokratie bekunden ſoll. Referent
iſt Reichstags Abgeordneter Bernſtein.

Die Arbeiterdeputation, welche den Dank für die Eſſener
Kaiſerrede ausſprach, wurde von den Direktoren und Fabrikbe-
ſitzern ernannt, nicht von den Arbeitern gewählt.

Ansgehängte Kaiſerreden. Der Volks Ztg. wird aus
Liegnitz berichtet, daß den Jnduſtriellen in Liegnitz durch das
Polizeiamt die Eſſener Kaiſerrede mit dem Erſuchen

zugeſtellt worden, die Plakate in den Arbeitsräumen
aufzuhängen.Kehnliche Meldungen kommen aus anderen Orten. Wir

begrüßen es lebhaft, daß die Verbreitung der Kaiſerrede, die
durch die ſozialdemokratiſche Preſſe veranlaßt worden iſt, da
durch eine wirkſame Ergänzung erfährt.

Amtliche Anerkennung der Not. Der Reichs Anz. giebt
einen Auszug aus den Jahresberichten der dentſcheu Gewerbe-
Aufſichtsbeamten. Darin heißt es: Die wirtſchaftliche Lage der
Arbeiter hat ſich gegenüben dem Vorjahr ganz erheblich
verſchlechtert. Die Löhne ſind im Laufe des Berichtsjahres
faſt durchweg beträchtlich geſunken. Die Lebenshaltung der
Arbeiter hat dieſer Ausfall an Verdienſt im Allgemeinen um
ſo ungünſtiger beeinflußt, als die Lebensmitttelpreiſe zu-
gleich erheblich geſtiegen ſind.

Die amtliche Feſtſtellung reimt ſich aber ſchlecht auf die
Worte, die kürzlich in Breslau gefallen ſind. Dort wurde
von einer „geſicherten und guten Exiſtenzbedingung der Arbeiter
und von einer Geſetzgebung zum Wole der arbeiten Klaſſen“
geſprochen. Oder ſind die königlich preußiſchen GewerbeJn-
ſpektoren aufhetzende Agitatoren

Ansland.
Belgien. Die Lex Heinze iſt angenommen und der

Klerikalismus hat einen neuen Triumph errungen. Die Kammer
nahm gegen die Stimmen der geſamten Linken in erſter Leſung
die durch die Amendements des Jnſtizminiſters leicht abge
ſchwächte Ler Wöſte an. An Stelle des Begriffs „gegen die
guten Sitten“ wurde „obſcöne“ geſetzt. Alle Vorſchläge der
Linken wurden abgelehnt.

Frankreich. Die Humbertaffaire in der Kammer.
Am Sonnabend richtete der Nationaliſt Gauthier de Clagny an
die Regierung eine Anfrage in der Angelegenheit der Familie
Humbert. Gauthier behauptet, daß die Flucht der Humberts
durch angeſehene Perfönlichkeiten, Richter und andre, erleichtert
worden ſei. Der Deputierte Binder wirft dem Juſtizminiſter
Vallé vor, er habe den Richter Lemercier abgeſetzt, weil er be-
fürchtete, daß Lemercier die Familie Humbert verhaften laſſen
werde.

Juſtizminiſter Vallé erwidert auf die Angriffe Binders, es
ſei über die Humbert- Angelegenheit nichts Neues vorgebracht
worden. Er ſei erſtaunt, daß man etwas, was weiter nichts
als ein Gaunerſtück ſei, zu einer Angelegenheit politiſcher Natur
machen wolle. Er erinnere daran, daß Fredérie Humbert bou-
langiſtiſcher Deputierter geweſen ſei. (Beifall auf der Linken,
heftiger Widerſpruch auf der Rechten) Es entſteht großer Lärm.
Als der Juſtizminiſter die Rednertribüne verläßt, tritt ihm der
Deputierte Syveton entgegen. Es hat den Anſchein, als wenn
Syveton dem Juſtizminiſter eine Beleidigung zuruft, worauf
dieſer eine Bewegung macht, als wenn er ſich auf Syveton
ſtürzen wolle. Die nationaliſtiſchen und ſozialiſtiſchen Depu-
tierten verlaſſen in großer Erregung ihre Plätze ſtürzen in den
halbkreisförmigen Ranm vor der Rednertribüne und bedrohen
einander mit den Fäuſten. Zu wirklichen Thätigkeiten kommt
es jedoch nicht. Coutant erreicht nunmehr die Rednertribüne;
gleichzeitig will der Miniſterpräſident Combes dieſelbe betreten.
Es entſteht furchtbarer Lärm, in welchen auch die Zuſchauer auf
den Tribünen einſtimmen. Der Präſident bedeckt ſich und ver-
läßt ſeinen Sitz. Die Tribünen werden geräumt.

Als die Sitzung wieder aufgenommen wird, erhält Contant
das Wort. Er hält das dem Juſtizminiſter entgegengeſchleuderte
Wort Lüge aufrecht. Die Kammer verhängt darauf die Zenſur
über Eoutant und ſpricht gegen ihn zeitweiligen Ausſchluß von
den Sitzungen aus. Contant weigert ſich, den Saal zu ver-
laſſen. Der Präſident bedeckte ſich darauf zum zweitenmale
und verließ ſeinen Sitz. Die Sitzung wurde unterbrochen, die
Tribinen wurden geräumt.

Spanien. Das neue Miniſterium iſt gebildet worden.
Miniſterpräſident iſt Silvela.

Oeſtreich. Die alldeutſchen feindlichen Brüder-
Am Sonnabend wurde in Brüx der Abgeordnete Dr. Schalk
wegen Beleidigung des Abgeordneten Wolf zu 1000 Kronen,
der mitangeklagte Redakteur Wueſt zu 800 Kronen Geldſtrafe
verurteilt. Vor dem Gerichtsgebände fanden Kundgebungen
für Wolf ſtatt.

Ungarn. Der Handelsvertrag mit Deutſchland.
Die Jnterpellation des Abg. Koſſuth in Angelegenheit der be
vorſtehenden Kündigung des Handelsvertrages ſeitens Deutſch
lands beantwortete Miniſterpräſident v. Szell dahin, daß bis-
her die Regierung noch vor keiner vollendeten Thatſache ſtehe.
Jedenfalls habe die Regierung 25 Tage bis zur Kündigung
des Handelsvertrages und ein ganzes Jahr Zeit, zu Verhand
lungen wegen Erneuerung des Handelsyvertrages. Die Re-
gierung werde daher beſtraft ſein, den autonomen Zolltarif mit
Oeſtreich ſobald als möglich zu ſtande zu bringen, damit dann
die Verhandlungen wegen Abſchluſſes neuer Verträge keine
Störung erleiden.

Rufßzlaund. Neue Arbeiterunruhen ſind nach einem
Telegramm des B. T. in Roslow ausgebrochen. Dieſelben
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f. 444 ner rn ee e n er Srößeren Umfang angenommen und en ſichvon Jndiſteſeſatten mitteilen ers
burg iſt ein „von der Re un n eſſionierter“ Arbeiter
Verband im Entſtehen begriffen. Eine Deputation von ſtädti-
ſchen Fabrikarbeitern iſt dieſer Tage vom Miniſter des Jnnern,
v. Plehwe, empfangen worden und hat das Gecht erhalten,
ſich zur n ihrer internen Angelegenheiten zu verſam
meln, ſo lange die Arbeiter ſich revolutionären Tendenzen
egen den Staat und Sonderforderungen gegen die Fabrikbeſber fernhalten werden. Damit iſt der erſte Schritt zur

eigenen Organiſation der Arbeiter u Gleichzeitig ſteht
die Ausarbeitung einer allgemeinen Verſicherung der Fabrik-
arbeiter gegen Unglücksfälle und die Einführung der Kranken-
kaſſen nach deutſchem Muſter bevor. Die Petersburger Arbeiter
bewegung ſoll analog der Moskauiſchen derart geleitet werden,
daß auf die Arbeiter durch populäre Vorleſungen eingewirkt
wird, um ſie dem „Gift“ der revolutionären, im Geheimen um
ſich greifenden Propaganda zu entziehen. Glaubt die ruſſiſche
Regierung wirklich, mit ſolchen Mätzchen die revolutionäre Be-
wegung ändern zu können

Rebelliſche geiſtliche Studenten. Jn Odeſſa
ſind 47 geiſtliche Studenten verhaftet und etwa 300 relegiert
und unter Polizeiaufſicht geſtellt worden. Die Studenten hat-
ten ſich Masken verſchafft, die ſie auf ein gegebenes Zeichen im
Klaſſenzimmer anlegten, worauf ſie dann die Lehrer und Jn-
nie überfielen, hinauswarfen und eine revolutionäre Ver-
ammlung abhielten. Der Gouverneur ſchickte Koſaken, die mit

ihren Peitſchen die z Drdnung herſtellten und die Rädelsführer
verhafteten. Da ſich der Vorgang wiederholte, wurde das
Seminar geſchloſſen.

VDarteinachrichten.
Björnſon und die Sozialdemokratie. Die norwegiſche

Arbeiterpartei in Chriſtiania wollte mit Rückſicht auf die Ver
dienſte Björnſons um Freiheit und Volksaufklärung zu ſeinem
ſiebzigſten Geburtstage eine Feſtlichkeit veranſtalten und hatte
ihn hierzu eingeladen. Wie alle andren derartigen Einladungen
hat der Dichter auch dieſe abgelehnt und zwar mit folgendem

Schreiben tLieber Magnus Nilsſen, nun habe ich zu ſo vielen nein ge
ſagt, daß ich, ſo meine ich, unmöglich zu Jhnen ja ſagen kann
Und doch hätte ich etwas zu Jhnen zu ſagen. Jch bin ja, wie
Sie wiſſen, Sozialiſt, wenn auch mein Verhältnis zu unſrer
norwegiſchen Sache mich verhindert hat, mich ſo wie ich wünſchte
an Eurer Sache wie an andren Sachen zu beteiligen. Jeder
muß das Seine wählen, wenn er nicht alles kann. Aber das,
worüber ich ſprechen wollte, war: ehe Zuſammenhalten mit
der Linken. So arbeitet Jhr am beſten für Eure eigne Sache
Schritt für Schritt vorwärts mit denen, die das wollen, was
nun durchführbar iſt. Aber um darüber zu reden, ließe ſich wohl
eine Gelegenheit finden, ohne daß gerade ein Feſt für mich ge
macht wird.“

Gewerkſchaftliches.
Nachſtehende Berichtigung erhalten wir von der könig

lichen Eiſenbahndirektion Altona vom 5. Dezember:
Jn der 3. Beilage der Nr. 280 Jhres Blattes vom 30. No

vember d. Js. findet ſich unter „Gewerkſchaftliches“ die Behauptung, daß der Verband deutſcher Eiſenbahn Handwerker
und Arbeiter (Sitz Trier) von der königlichen Eiſenbahndirektion
Altona verboten ſei. Unter Berufung auf 8 11 des Geſetzes
vom 7. Mai 1874 über die Preſſe fordern wir Sie auf, dieſe
Vachricht dahin zu berichtigen, daß es den Arbeitern unſeres
Bezirks nicht verboten iſt, jenem Verbande anzugehören.

Zum Weberſtreik in Meeraue wird berichtet, daß eine
Firma, die 19 Arbeitskräfte beſchäftigt, den neuen, ermäßigtenTarif der ehntongſien bewilligt hat. Die vereinigten
Webereibeſitzer aber haben dieſen Tarif abgelehnt. Die Fabri-
kanten wollen alſo vom Frieden nichts wiſſen, und der Kampf
wird deshalb fortgeſetzt.

Zum Ausſtand der Textilarbeiter in Glauchau. Der
Bürgermeiſter hat dieſer Tage mit der Kommiſſion der Aus
ſtändigen die Lage des Streiks beſprochen und dabei mitgekkilt,
daß eine Firma ihn erſucht habe, von auswärts Arbeiter heran
zuziehen. Er habe nach Oeſterreich geſchrieben, aber ohne Er-
folg. Der Bürgermeiſter ſcheint ja eine ſonderbare Auffaſſung
von ſeinen Amtspflichten zu haben, da er ſich bereitwilligſt zum
Agenten der Unternehmer hergiebt, und in deren Auftrage
glücklicherweiſe ohne Erfolg Streikbrecher zu werben verſucht.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. Dezember.

Auf die Volksverſammlungen,
die heute Abend in Osborgs Bellevue Cindenſtraße), im
Letzten Dreier (Merſeburgerſtraße), im Konzerthaus
(Karlſtraße) und im Burgtheater (Giebichenſtein) ſtattfinden,
ſei hiermit noch einmal hingewieſen. Es iſt die heilige Pflicht
eines jeden Arbeiters, in einer dieſer Verſammlungen zu er
ſcheinen, um durch ſeine Anweſenheit gegen die ungeheuer-
lichen Vergewaltigungen der Reichstagsmajorität zu proteſtieren,
die in Wahrheit eine Volksminorität iſt. Auch die Arbeiter-
frauen und alle die Mädchen, die gezwungen ſind, mit ihrer
Hände harter Arbeit ihr täglich Brot zu verdienen, ſind zu
dieſen Verſammlungen dringend geladen. Niemand darf fehlen!

Auf, in die Proteſtverſammlungen!

Auch ein „Arbeiterfreund“.
Manche Leute lernen niemals einſehen, daß der Arbeiter von

heute bei weitem nicht mehr der Arbeiter vor zwanzig und
dreißig Jahren iſt. Sie glauben, es gelinge ihnen ſo leicht
wie damals, den Arbeiter zu blenden und von der Erkenntnis
und Wahrnehmung ſeiner Klaſſenintereſſen abzuhalten. Sie
laſſen es ſich ein ſchönes Stück Geld koſten, den Arbeiter im
Dunſtkreis des konſervativen Knechtſinnes zu erhalten. Viele
Thränen der Arbeitsloſen, der Arbeiterwitwen und Waiſen
könnten geſtillt werden, wenn die Unternehmer die gleiche
Summe für Linderung des wirtſchaftlichen Elends „ihrer“
Arbeiter aufwenden wollten aber die Rettung der Seelen der
Arbeiter vor der Anſteckung durch das ſozialdemokratiſche
„Gift“ liegt ihnen im Geldbeutelintereſſe viel näher als die
Rettung vor dem Hunger.

Jn Berlin erſcheint ſeit Jahren wöchentlich ein „Arbeiter
blatt“, das mit verſchiedenen Köpfen verſehen wird, um ihm
lokalen Charakter zu verleihen. Als „Thüringer“ Arbeiterblatt
wird es in Mitteldeutſchland verbreitet. Es vergeht ſelten eine
Nummeyr, in der dieſes ehrenwerte Organ ſich nicht mit unſerem
Volksblatt beſchäftigt. Jn der vorigen Nummer vom 30. Nov.
entrüſtet es ſich darüber, daß Gen. Heine eine Obſtruktionsrede
gehalten habe, die noch dazu verzerrt wiedergegeben wird, und
daß wir über die Reichstagsmehrheit und ihr Vorgehen in
ſcharfen Ausdrücken geurteilt haben. Eugen Richter wird in
dem Artikelchen als Eideshelfer für die Berechtigung des Um-
ſturzes der t durch die Zollbrüder angeführt
und gegen unſern Artikel „Der blinde Eugen“ in Schutz genommen. Das Thüringer Arbeiterblatt Hüeßt ſeine Aus
führungen mit dem Satze: „Nur wer um Gründe verlegen iſt,
kann ſich aufs Schimpfen verlegen.“
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gemeſſen, iſt dasreni ſ i on t geſuchteſten Schmeichelreden beehrt. Wir

em kleinen, unſchädlichen Klä ir t g. Arbeiter, denen das Blätte e a e
zwungen wird, legen es achtlos beiſeite. Aber es iſt, wenn
auch ſelbſtverſtändlich, o ddieſer „Arbelterfreund in P n in beachtenswert, daß

Tadels hat fürn Rechtsbrüche der Zollbrüder, ſondern e e ten
Wigldemokraten, die ſich nach Kräften der Vergewaltigungen

ren ſeinen ſtumpfen Witz erprobt. Wie wenig kennen
ieſe Heutchen doch die Stimmung, die jetzt in der Arbeiterkla ſeherrſcht, und wie ſehr verrechnen ſie ſich, wenn ſie meinen, e

könnten durch ihre Salbaderet tdemokratie Wer den albadereien den Arbeiter von der Sozial

Die Verpachtung der Peißnitzbrücke
iſt heute zum drittenmale vorgenommen worden. Es waren
16 Perſonen erſchienen, von denen aber nur 5-.6 boten. Mit
13000 Mk. wurde begonnen. Dreimal wurden zehn Mark
mehr geboten bis 13031 Mk. Da bot der bisherige Pächter

„Winter, der bekanntlich erſt vor mehreren Wochen das Pacht-
verhältnis Knall und Fall gebrochen hat, ſofort 14000 Mk.,
und als dan von anderen Bietern wiederum in Poſten von
je zehn Mark einige Gebote über dieſen Betrag erfolgt waren,
ſchnellte Winter auf 15 000 Mk. Damit war der Termin zu
Ende. Es muß auffallen, daß Winter, mit dem die Stadt ſich
klagt, überhaupt zum Bieten zugelaſſen worden iſt. Ernſt iſt
es Herrn Winter mit ſeinem Angebot nicht geweſen er ſprach
ſich auch dahin aus, daß er den Zuſchlag doch nicht erhalten
werde, aber den Ausfall müſſe er ohnehin decken. Er glaubte
offenbar, andere Bieter, die mit den Verhältniſſen nicht genügend
vertraut ſind, zu recht hohen Angeboten veranlaſſen zu können.

„Familienverhältniſſe.“
Jn Werergeusw Woche hat ſich, wie uns berichtet wird,

ein Soldat, der viel über ſchlechte Behandlung geklagt haben
ſoll, aus einem Bodenfenſter der Kaſerne am Roßp atze auf
den Hof geſtürzt. Schwer verletzt iſt er nach dem Lazarett
gebracht worden. Es wurde verbreitet, „Familienverhältniſſe“
hätten ihn zu der Verzweiflungsthat veranlaßt.

Nahrungsmittelfälſchungen in gre en Umfange hat
ſich ein hieſiger Wurſtfabrikant zu ſchulden kommen laſſen.
Seit längerer Zeit hon verwendete der ſaubere Meiſter zur
Herſtellung ſeiner Wurſt Pferdefleiſch, welches von
Berlin bezogen wurde. Durch einen Geſellen, der bei dem
Fabrikanten in Arbeit ſtand, kam der Betrug ans Licht.

Geſtorben ſind in der vergangenen Woche in Halle-Süd
48 Perſonen und zwar an: Herzlähmung 2, Schwäche Z3,
Roſe 1, Darmkatarrh 2, Lungenentzündung 4, Luftröhren-katarrh 3, Durchfall 1, Bruſtkatarrh 1, Stidguß 1, Lungen-

emphyſem 2, Vergrößerung der Vorſteherdrüſe 1, Bauchfell-
entzündung 1, Krebs 3, Herzklappenentzündung 1,, Milzzer-
reißung 1,, Selbſtmord 2, Nierenentzündung 3, Krämpfen 1,
Rückenmarksverhärtung 1, n n Schwindſucht 3,
Gehirnſchlag 2, Hirnhautentzündung 1, eckengeſchwulſt 1,
Herzſchlag 1, Diphtherie 1, Sarcom 1, Erſtickung 1. Dazu 2
Totgeburten. Darunter befanden ſich 10 Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben in derſelben Zeit 17 Perſonen und
zwar an: chroniſcher Blaſen- und Nierenbeckeneiterung 1,
Maſern, Lungenentzündung 1, Schaxlach 1, Waſſerſucht, Lungen
und Herzlähmung 1, Brechdurchfall 2, tuberknulöſer Hirnhaut-
entzündung 1, Lungenkatarrh und Lungenblähung 1, Skrophuloſe 1,
Lungenentzündung 1, Altersſchwäche 1, Apoplexie 1, chroniſcher
Herzmuskelentzündung, Herzlähmung 1, Rippenfellentzündung
Krämpfen 1, Lungenſchwindſucht 1, Unterleibstyphus 1. Da-
runter befindet ſich 1 in einer hieſigen Krankenanſtalt verſtorbener
Ortsfremder.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Morgen, Diens-
tag wird das Ausſtattungsſtück Die Reiſe um die Erde wieder
holt. Mit Herrn Fanta in der Titelrolle iſt für Mittwoch
Marſchners Oper Hans Heiling angeſetzt. Das dritte Viertel
des Abonnements und die Serie Weiß des FarbenAbonne-
ments haben Giltigkeit. Die Premiere Hoffmanns Erzäh-
lungen von Jaques Offenbach findet am nächſten Donnerstag
ſtatt. Das Werk, welches ſeit einigen Jahren mit außerordent-
lichen Erfolgen von faſt allen großen Opernbühnen neu in den
Spielplan aufgenommen wurde, wird hier in der Bearbeitung
des Dresdener Hoftheaters J Vor kurzem fand dort die
50. Wiederholung vor ausverkauftem Hauſe ſtatt, und auch die
weiteren Aufführungen fanden volle Häuſer. Durch die Neu-
bearbeitung hat das Werk ungemein gewonnen. „Jn muſifali-
ſcher Beziehung iſt es weitaus die wertvollſte Schöpfung Offen
bachs, durchweg im Opernſtile gehalten, ſtellenweiſe ſogar hoch
dramatiſch. Das Sujet iſt ein ſo eigenartiges, daß es ſich lohnt,
davon zu ſprechen und kommen morgen noch auf dasſelbe zurück.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Thea von
Gordon, die ſo beliebte Künſtlerin, beendet heute, Dienstag, ihr
ſo erfolgreiches Gaſtſpiel mit ihrer Bravourrolle als Dame von
Maxim, da die gefeierte Gaſtin bereits von Mittwoch ab nach
Hannover verpflichtet ift. Mittwoch iſt die 17. Aufführung des
Schlagers der Saiſon Platz den Frauen. Die nächſte Novität,
die am Neuen Theater gegeben wird, iſt ein dreiaktiger Schwank,
Kurzſchluß, von dem auch hier bekannten Leipziger Schriftſteller
Max Möller. Kurzſchluß erlebte ſeine Erſtaufführung in Köln
am Stadt Theater und errang dort einen geradezu ſenſationellen

eiterkeitserfolg. Auch aus Köln wird berichtet, daß O Annuncios
ote Stadt mit Roſa Bertens eine eminente Wirkung erzielte.

Die Erſtaufführung der Toten Stadt mit Roſa Bertens im
Reuen Theater findet Mitte des Monats ſtatt.

J Zeitz. Plötzlicher Tod. Der ziemlich 70 Jahrealte Arrake. Gerſtenberger aus Rasberg, der bei der I
Opel beſchäftigt iſt, wollte wie immer auch am Sonnaben früh
zu ſeiner Arbeitsſtätte gehen und ſich vorher noch aus einem
Geſchäft im Brühl für 5 Pf. Schnaps mitnehmen. Hier wurde
der alte Mann von einem Herzſchlag betroffen, der ſeinen ſo
fortigen Tod herbeiführte.

Zeitz. Das Arbeiterriſiko. Auf der Grubehath ereigneten ſich am Sonnabend vormittag zwei Ungiit s
fälle. Dem Häuer Brauer brach plötzlich ein Stempel in 5
Stollen, in dem er arbeitete, und das dadurch niederſtürzen
Erdreich fiel auf Bauer. Glücklicherweiſe hatte ſein Purn,
ſchieber ſo viel Gegenwart, ſchnell zuzugreifen und es ge-

Neu aufgenommen:
Disernme Bettstellen

und MIatratzen.
Gute Fabrikate, grosse Auswahl, billigste Preise.

Eingang an der Seitenfront unseres bisherigen Geschäftshauses.

vergeht ohne daß es die Sozialdemokratie
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lang ihm auch unter großer Anſtrengung, den er, derriebergeſet en faſt e von z Erde bedeckt v heraus
zureißen und ihn ſo vom ſicheren Tode zu retten. Bquer war
noch eine Stunde darnach beſinnungslos, ob er weiteren
Schaden erlitten hat, ſteht noch nicht feſt. Mittags explodierte
n einem Anbau zum Keſſelhaus ein Kreoſotkeſſel, in welchem

die Streckenhölzer mit Kreoſot durchkocht werden. Durch die
Exploſion würde die Wand des Anbaues drclgage und die
einzelnen Teile weit herumgeſchleudert. Glücklicherweiſe kam
hierbei niemand zu Schaden, da während der Mittagszeit
niemand bei dem Keſſel war, Wäre die Exploſion früher oder
r erfolgt, ſo hätte es leicht ein großes Unglück geben

7 Zangenberg bei Zeitz. n der beſten der Welten.
Am Freitag früh wurde hier die Ortsarme Witwe Schulz im
Armenhauſe erfroren aufgefunden

Eisleben. Buntes Allerlei von unſerem Spaß
macher, dem Bergbötchen. Wir wollen nichts über den
Leitartikel des Bötchens ſchreiben, denn dieſes Thema iſt nun
chon än unſerer ſchnelllebigen Zeit veraltet. Auch ſoll nichts
ber die ſehr leer-reiche Rede des Dr. Arendt geſprochen

werden, welche dieſer in Eisleben hielt, ſondern über einiges
anderer in der letzten Nummer dieſes Blättchens, von dem ein
hervoragender Geſchäftsmann in Eisleben ſagte: Es wäre
keine größere Strafe für einen Menſchen denkbar, als wenn
derſelbe in ein Zimmer geſperct würde, welches mit Bergboten
tapeziert wäre. Wir glauben, der Mann hat recht. Unter Berg
und Hüttenmänniſches teilt der Bergbote mit, daß Herr von
Baczkow früher Bergmeiſter in Eisleben war.

Unſere Leſer kennen den Herrn aus dem Prozeß Kindling.
Jetzt iſt er Generxaldirektor der ſächſiſch-böhmiſchen Bergbau-
geſellſchaft. Der Herr war hier ſelbſtredend ein großes reichs-
treues Licht, infolgedeſſen auch ein Feind der Jnternationalität.
Das hindert ihn aber nicht, in die Dienſte einer internationalen
Geſellſchaft zu treten, vermutlich weil Geld nicht riecht. Unſere
Bergarbeiter aber dürfen ſich bei Strafe der Entlaſſung nicht
einmal national bethätigen, um ihre materielle Lage zu ver-
beſſern, viel weniger international. Ja, ja, Bruder Bergmann,
es, beſteht eben ein großer Unterſchied zwiſchen einem gewöhn-
lichen Bergarbeiter und einem Bergmeiſter. Dann befaßt ſich
eine Notiz mit unſerer Gewerbegerichtswahl. Es wird da
gejammert, daß die Mehrzahl der reichsteeuen Arbeiterſchaft
von Eisleben aus Unkenntnis verſäumt habe, ſich in die Wähler-
liſte eintragen zu s und ſomit die Genoſſen faſt einſtimmig
geſiegt haben. Wir können die Wut des Blättchens über unſern
Sieg begreifen. Wir freuen uns aber auch, aus dem Berg-
boten konſtatieren zu können, daß die reichstreuen Arbeiter in
der Sozialgeſetzgebung ſo unerfahren ſind, oder beſſer geſagt,
daß das Ziel der reichstreuen Drahtzieher dahin geht, die Ar-
beiter immer mehr in Unwiſſenheit, in der Dummheit zu er-
halten, damit dieſe nicht in die Lage kommen, ihre wirkliche
Klaſſenlage zu erkennen. Das beweiſt ferner auch die mit ſo
großem Tamtam ins Leben gerufene Bibliothek, deren Ver-
zeichnis dieſelbe Nummer des Bergboten bringt. Einige Proben
aus dem Kataloge wollen wir hier geben, um zu zeigen, was
den Arbeitern hier zur geiſtigen Bildung geboten wird. Nur
einige Titel der Bücher ſeien genannt, und viele Leſer finden
manche alten Bekannten aus unſeren Schultagen wieder: Der
Wildtöter, Der letzte Mohikaner, Jwanhoe, Mann im Monde,
Fürſt Blücher von Wahlſtadt, Bismarcks Heimgang, Um und
in Metz u. ſ. w. Aber auch die Kommune von Paris ſowie
die Revolution von 1848- 49 ſind vertreten, natürlich in tenden-
ziös entſtellter Weiſe, um den großen Kindern das Gruſeln
beizubringen. Wir haben nichts mehr hinzufügen; perſönlich
wußten wir ſchon immer, welche geiſtige Koſt dem Bergarbeiter
geboten wird, wundern thut es uns bloß, daß die Verblödung
und Verdummung nicht noch größer iſt. Auch wir hoffen auf
die Erfüllung des Spruches:

Lügen müſſen endlich unterliegen,
Recht und Wahrheit werden glorreich ſiegen.

Kelbra. Furchtbare That. Die 64jährige Frau desArbeiters Chriſtian Weber fand man am Freitag anf dem Stalle
unter Stroh verſteckt mit ſchweren Verletzungen vor. Außer
vielen Stichen an der Bruſt mußte der Frau ein Brotmeſſer,
(ſogenanntes Zwillingsmeſſer), welches mit ſamt dem Heft in
den Leib geſtoßen war, herausgezogen werden. Gewiſſe Um-
ſtände laſſen darauf ſchließen, daß die Frau möglicherweiſe die
That ſelbſt aus Lebensüberdruß ausgeführt hat. Die Frau iſt
Sonnabend nacht ihren Verletzungen erlegen.

Torgau. Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich
am Freitag kurz vor der Mittagspauſe auf Baſtion VII, wo der
Bauunternehmer Zinſch aus Leipzig Eutritzſch den Feſtungs-
wall abtragen läßt. Mehrere Arbeiter waren mit dem Ein-
ſchippen der Erde in die bereit ſtehenden Lowries beſchäftigt, als
plötzlich eine ungefähr 10 Meter breite Schicht von der über
6 Meter hohen Wand ſich loslöſte. Ehe der oben ſtehende Ar-
beiter einen Warnungsruf geben konnte, war das Unglück ge-
ſchehen und ein Arbeiter ganz, zwei teilweiſe verſchüttet worden.
Trotzdem die Rettungsarbeiten gleich begonnen wurden, wurde
der Arbeiter Paul Pfitzner tot hervorgezogen; während der
Arbeiter Karl Häusler mit einer Quetſchung des Unterſchenkels
davon kam, erlitt der Maurer Hermann Hennig einen kom-
plizierten Bruch des linken Unterſchenkels und ſchwere Quet-
ſchungen im Geſicht. Pfitzner, welcher in Zeckritz wohnhaft iſt,
ſteht im 35. Lebensjahre und hinterläßt eine zahlreiche Familie.
Häusler iſt ebenfalls verheiratet und Vater vieler Kinder,
während Hennig erſt dieſen Herbſt vom Militär entlaſſen worden
iſt. Beide letztere ſind wohnhaft in Torgau.

Arbeiter von Torganu, trotzdem ſchon ſo viele Unglücksfälle
beim Abtragen der Wälle in dieſem Jahre vorgekommen ſind,
wird doch immer weiter gewurſtelt. Hier am Orte beſteht der
Hilfsarbeiter-Verband tretet dieſem Mann für Mann bei, denn
nur mit Hilfe einer guten Organiſation können Vorkehrungen
durchgeſetzt werden, durch die viele Unglücksfälle beſeitigt werden.

Aus dem VReirhe.
Eſſen. Arbeiterlos. Auf den Thyſſenſchen Werken wurde

ein Arbeiter von einer 3000 Kilogramm ſchweren Eiſenplatte
getroffen und zermalmt.

Marienburg. Ein Großfeuer vernichtete am Sonnabend
11 Wohnhäuſer.
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Vermiſuhtes.
Ein Erdbeben fand am Sonnabend in Carrara (Jtalien)

ſtatt.

Setzte Nachrichten.
Rom, 8. Dez. Der Matroſe Köhler iſt auf dem Schulſchiff

Stein in Neapel angekommen. Der Mörder wird vom Lloyd-
dampfer Sachſen nach Deutſchland weiter transportiert.

London, 8. Dezember. Die Morgenblätter berichtenI. Oberhaus mörgen die Beratung betr et
effend das Unter

richtsgeſetz fortſetzen wird. Es ſind bereits von liberaler
Seite Reſolutionen eingebracht worden, welche gegen das
Geſetz proteſtieren.

London, 8. Dez. Die Kälte hat hier bereits mehrere Opfer
gefordert, ebenſo auch in der Provinz. Die Not wächſt, meh
rere Hundert arbeitsloſer Reſerviſten aus Südafrika durchzogen
geſtern die Straßen und hielten unterwegs Kollekten für ſich
und ihre Familien ab.

Halifax, 8. Dezember. Bei einem Eiſenbahnunglück auf der
Linie Halifax- Montreal kamen 7 Perſonen um, 16 wurden ver
letzt. Das Unglück erfolgte durch Entgleiſung.

Eingeſandt aus Werſeburg.
Zu der in Nummer 285 des Volksblattes abgegebenen ſo

genannten Richtigſtellung des Herrn Klage bemerke ich, daß er
trotz des Erſuchens der Verwaltung bis jetzt die Beweiſe
für ſeine Verdächtigungen, von denen er im Volksblatt ſpricht,
nicht erbracht hat. Die Sache iſt daher dem Gericht über
geben, um Herrn Klage zur Beweiserbringung zu zwingen.
Welchen Zweck der Herr mit ſeinen Umtrieben im Augehat, war der Verſammlung klar, daher ſeine Abfuhr durch d
ſelbe. Wir ſtehen aber vor den Reichstagswahlen, und da
haben gewiſſe Perſonen häufig das Bedürfnis, die leitenden
Perſonen unſerer Partei zu verdächtigen.

O. Mittag.
Anmerkung der Redaktion: Nachdem beide Parteien hier-

bei zum Worte gekommen ſind, iſt dieſe Angelegenheit nun
mehr für uns erledigt. Wir verzichten vorläufig darauf, zu
der Sache ſelbſt eine beſtimmte Stellung einzunehmen.

Briefkaſten der Redaktion.
Bitterfeld. Natürlich befindet ſich unter den Unterzeichnern

d tags Gröber auch das Kleeblatt Bauermeiſter-Scherre-
rendt.
A. A. 8 175 des Str.-Geſ.-B. lautet: Die widernvatürliche

Unzucht, welche zwiſchen Perſonen männlichen Geſchlechts oder
von Menſchen mit Tieren begangen wird, iſt mit Gefängnis zu
beſtrafen auch kann auf Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte
erkannt werden.
„M. Sch. Epigonen waren nach der altgriechiſchen Sage

die ſieben Söhne der ſieben Könige, die gegen Theben gezogen,
aber bis auf einen im Kampfe gefallen waren. Jetzt verſteht
man unter Epigonen im allgemeinen ein nachgeborenes, geiſtg
unbedeutendes, entartetes Geſchlecht.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 5. Dezember.

Aufgeboten: Bote Müller und Alma Unbehaun (Anhalter
ſtraße 5 und Streiberſtr. 4. Kaufmann Kruſe und Margarete
Sadler (Frankfurt a. M. und Merſeburg). Bergmann Loſſier
und Bertha Kirchberg (Burgörner). Arbeiter Michel u. Marie
Henning (Bielen). Handlungsgehilfe Ziegler u. Elsbeth Münch
Galle a. S. und Leipzig). Arbeiter Kirchberg und Barbarg
Kiſtner (Dingelſtedt und Geismar). Arbeiter Danneſan, und
Wilhelmine Lange (Halle a. S. und Ellerwalde).
Eheſchließungen Schloſſer Tendler und Pauline Gruner

Leipzigerſtr. 5).
Geboren: Sekretär Berger S. (Zwingerſtr. 7). Arbeiter

Cruſe T. Schwetſchkeſtr. 7). Kellner Schmidt T. (Spitze 29).
Bademeiſter Nolte T. (Mangsfelderſtr. 24). Arbeiter Schülke S.
(Raffinerieſtraße 32). Kaufmann Einecke S. (Streiberſtr. 31).
Siebmacher Haendel S. (Magdeburgerſtraße, 57). Ingenieur
Röhring S. (Huttenſtr. 2d). Kaufmann Mänecke S. (Große
Steinſtr. 1)). Dickert S. (Thielenſtr. 4. Siede-
e r Bo S. (Bernhardyſtr. 14). Arbeiter Hey S. (Streiber

raße 2).
Geſtorben: Einnehmers Lehnert Ehefrau, 67 J. (Ritter

ſtraße Ochſenfütterers Häfner Ehefrau, 33 F (Klinik).Zigarrenmacher Viſtorius, 76 (Klinit). Arbeiter Felgentreu,
39 J. Klinik). Paſtors Lötze Ehefrau, 42 J. (GBergmannstroſh).
Gerbers Liebetrau S., 1 J. (Tholuckſtr. 4).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 5. Dezember.
Aufgeboten: Bäckermeiſter Gabbert u. Anna Wieske (Burg

ſtraße 2 und Weißenburgſtr. 16).
Geboren: Arbeiter Julius S. (Am Kirchthor 10). Bäcker

Bleske S. (Böckſtr. 14). Schriftſteller Abramowitz S. (Harz 20).
Tapezierer Schwalbe S. (Hardenbergſtr. 1). Schloſſer Gra-
mann S. (Hietenſtr. 2). Milchhändler Bergholz T. (Advokaten
weg 31). Maurer Fehſe S. (Nordſtr. 5). Schloſſer Prößdorf
S. (Eichendorffſtr. 18). Maurer Lindahl S. (Böckſtr. 14).

Geſtorben: Witwe Schröter, 69 J. (Kurfürſtenſtraße 9).
Maurer Heinicke, 59 J. Gabelsbergerſtr. 29). Keſſelſchmiedes
Solfrian T., 6 Mon. (Felſenſtr. 5).

Zeitz, vom 24. bis 30. Nov. 1902.
Geboren Arbeiter Helm 1 T. Arbeiter Bauer 1 S. Ar

beiter Schönburg 1 S. Gärtner Hecht 1 S. Arbeiter Hühn
1 S. Friſeur Kretſchmer 1 T. Arbeiter Uhlemann 1 T. Weichenr
ſteller Müller 1 S. Rohrmeiſter Hellmuth 1 S. Regiſtrator
Schönfelder 1 S, Lackierer Schneider 1 S. Kaufmann Zimme,
1 T. Klempnermeiſter Schulze 1 S. Maurer Krämer T. (Ras
berg). Arbeiter Reppmann 1 S. (Rasberg). Konditor Oben-
auf 1 T. Korbmacher Fritzſche 1 T. (Rasberg). Korbmacher
Wagner 1 S. Tiſchler Bieräugel 1 T. Korbmacher Krauſe
1 S. Schmied Prüfe 1 T. Arbeiter Zeitze 1 S.

Geſtorben: Jda Roſenberg, 23 J. Erich Müller, 6 Mon.
Anna Tranſchel, 1 J. Martha Schmidt, 4 Monate. rSchantz, 66 J. Ella Schellenberg, 1 J. Adelbert Kloſe, 64 J.
Fritz Ohlſchmidt, 3 Monate. Karl Schmidt, 70 J. Friedrich
Schubert, 82 J. Friedrich Schmellinsky, 35 J. Witwe Weg
geb. Beyer, 75 J. Eliſabeth Richter, 2 Mon. Frida Obenauf,
2 Tage.

Quittung.
55 Mk. zur Agitation, aber nicht für die Reichstags In ſtürtler,

erhalten. Reiwand.Quittung.
Für den Wahlfonds durch Pretzſch in Zwintſchöna 89 r

roß.
Zum Zentral-Agitationsfoods gingen ein:

Vom Arbeiter Verein Eilenburg durch Schmidt 16 Mk. er

halten. Guſtav Schmidt.Zum Reichstagswahlfonds gingen ein
Von gemütlichen Biertrinkern 1.30 M.
Weil B. Sonntags nicht kneipen war, 0.50 M.

Guſtav Blum, Vertrauensmann, Bitterfeld.
Die hentige Nummer umſaſt T Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstr. 22/23.
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Pe auf meine
Uatio kſam.g. ine h 10 t

Boullion 10 Pf., Teller Suppe 10 Pf.,
4/10 Glas Bier 10 Pf.

Frühſtückſtube

Warme und kalte Speiſen wie
bekannt ff. zu billigſten Preiſen.

Dienstag
Schlachte Feſt.
Aug. Greuzdörtfer,

Böllbergerweg.

ute Dienstag: Schlachte-Feſt.e a Zeitz, Kelgtt
Papier und Pappen Abfälle
kaufen jeden Poſtenen e Sranhausſtr. 20.

Fr. T
S

v

Schmeerſtraße L. Rakskellergebändr.

naztkrel pferde

n
in Holz, Plüſch, und Fell, größte Auswahl zu Auf-
ſehen erregenden billigen Preiſen.

ett,ekleidet und ungekleidet, Waltershäuſer Fabrikat,
ür die Hälfte des regulären Preiſes.

vethgwprfe Dienstag denVnpg
q

in größter Auswahl.
Pnuppenlhüte, Strümpfe, Schuhe

Vuzpzwerelo ülge,
ganz ans Leder, von 42 Pf. an.

SportwagenPuppenwagen,
mit

Goldene
Medaille

Gürtelbruchbänder ohne

nit, Blech und unzerbrechlich.

Pupp engere wss

Verdeckk und gefüttert von 2.25 M. an.

Bruzcehleidendem Paris
1896.

empfehle meine ſolid und dauerhaft gearbeiteten, Tag und Nacht tragbaren

Federn,
Leib, Nabel- und Vorfallbinden, Suspenſorien.

Kein ſchmerzhafter Druck wie bei Federbändern. BruAußerordentlich zahlreiche Anerkennungsſchreiben. MeinExtraaufertigung.
Für jeden Bruchſchaden

Vertreter iſt wieder mit Muſtern anweſend in Halle a. S., Sonnabend den
13. Dezember von 9
Bandagenfabrik L. Bogisch,

2 Uhr im Hotel Stadt Bernburg“, Franckeſtraße.
Stuttgart, Ludwigstrasse 75.

Chocoladen haus
Große Ulrichſtraße 38, Beipgrahe 49 und Steinweg 2.

Von Diennstag an erhält jeder bei 2.50 M. inkauf Honigkuchen ausgenomen)

einen feinen Chriſtbaum gratis. Da
Die Bäume ſind ca. 1.30 Meter hoch und es kommen nur 1000 Stück zur

Verteilung. Unübertroffene Waren, keine Preis-Erhöhung.
Der berühmte Honigkuchen von R. Poſer auf 3 M. 2.50 ulage.
Rabattmarken werden in Zahlung genommen.

3

k.

58

e

Billig. Schuhwaren! Billig
Herren-Zugſtiefel M. 4.75.] Damen Knopfſtiefel d. 5.50.

4.50 Halbſchuhe 3.50.2 nürſtiefel (warm) 6.50. Schnürſtiefel (warm) 4.50.
Schnallenſtiefel 7.50 Lackſchuhe 3.50Anäben-Schnurſtefel 31/35 4.25. Mädchen-Knopfſtiefel 31/35 4.25.

Gummiſchuhe, Filzſchuhe und
Kinder in allen Preislagen empfiehlt

Val. FIES, Werſctburgerſtr. 161, ren
Zur gefälligen Weachtung!

Jufolge Abbruch des Grundſtückes verlege ich Ende
dieſes Jahres mein Geſchäft und ſtelle deshalb mein ge-
ſamtes Lager, um vollſtändig zu räumen, zum

Anumnervlnsgff.
Die Preiſe ſind teils bis zur Hälfte reduziert.

Schirm- Fabrik L. M. Werkmeister,
S Leipzigerstrasse 16.

Selten günſtige Gelegenheit für
passende Weihnachits-Geschenke-

Alles nur beſte Handarbeit. Eigenes Fabrikat.

Pantoffeln für Herren, Damen und

Steuer inveleg s
Direktion: M. Richards.
Dienstag den 9. Dezember

abends 7 Uhr:86. Vorſt. i. Abon. 30. Vorſt. auß. F.Ab. Leopoldt.
2. Viertel.

Zum 6. Male:
Die Reiſe um die Erde

in 80 Tagen
nebſt einem Vorſpiel: Die Wette um

eine Million.
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang,
Tanz, Evolutionen und Aufzügen von

d'Ennery und Jules Verne.

Mittwoch den 10. Dezember
87. Vorſt. im Abonn. 57. Vorſt. im F.A.

3. Viertel. Farbe weiß.
Hans Heiling.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

9. Dezember
v. Gordon.

Dame von Maxim.
Abſchiedsgaſtſpiel Th.

Direktion: Riehard Hubert.
Auserlesenes

Riesen-Programm.

Carl Reinseh
Parl u, Camillo Schwarz.

Georg Rösser
und die übrigen Glanznummern.

Apollo Theater
Direktion Gustav Poller

am Riebeckplatz, nächſte Nähe des
Hauptbahnhofes.

BDW Niemand verſäume, ſich die
wunderbare einzig existierende
grosse Attraktion

S
„die 4 Elemente“ anzuſehen.

I. Auf dem Erdglobus. II. Hoch
in äen Lüften. III. Die Meerfrau
in wogender See. IV. Zum Feuer-
tode verurteilt.

Außerdem: Walter Steiner mit
ſeinem brillanten Repertoir und das
übrige große Novitäten- Programm.

Kaiser-Panorama Zeitz
Brauſtraf;ze 2/3, neben Eiſerts

Reſtaurant, vom 7. bis 13. Dezember
Jntereſſante Reiſe nach

Kanada.
Exved. d. kal. engl. geogr. Geſellſchaft.

mereiſt die Parole der
heutigen Zeit.

Verſuchen Sie und laſſen Sie
ſich einen

eleganten Anzug nach Maß

rur

Mk. 22.50
hergeſtellt aus

s!

„Stegtiſch 10 Mk., Wal 7w. r 10 Püüiſch Stacit Mansfeilc
ar. Klausstr. 22.divan 50 Mk. Spiegelpertitow 42 Mk. aKleiderſekretär 27 Mk., Pfetlerſpiegel Dienstag den 9. Dezember

mit Konſol 20 Mk., birk. Pfeilerſchränk-chen, Spiegel 30 Mk., birk. Vertikow gr SchlachteFgeſt
n Wuche hraße 51. eng g Uhr: Wellfleiſch.uchererſtr Früh 9 Uhr:T Abends Diverſe Wurſt u. Suppe.

Es ladet ein C. Schmict.Raumlkonfelct
à Pfd. 1 Mk., ohne Konkurrenz, ſchön

chmack, gut ſortiert inim rJohs. Wilhelms Konditorei, ſche
ſtraße 59,

e

röellen gtofresten

arbeiten, und Sie werden ſich
überzeugen, daß ein Verſuch zu

dauernder Kundſchaft führt.

Rester- Handlung
G. Paurl,

Große Alrichſtr. 21
parterre.

Sozialdemokratischer Verein Zeit.
Dienstag, d. 9. Dez. abds. S Uhr in Schindlers Reſtaur., Schützenſtr.

ers anm 1. Die preußiſche Landtagswahl. Referent: Genoſſe
2. Die Vorgänge im Reichstage bei der Tarif-Beratung. 3. Ge

ſchäftliches. 4. Verſchiedenes.
Um das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder erſucht Der Vorſtand.

Frauen und Gäſte find willkommen.

Ich war kahl.
für Jedermann, Damen und
Herren, die bisher andere
zahlreiche Haarwuchsmittel
angewandt haben, von ganz
besonderem Interesse.

Mitteln keinen Erfolg ge-

Diese Ankündigung ist

Wenn Sie mit anderen

habt haben, wäre es sehr
gut, wenn Sie mir schreiben
würden. Ich enthalte mich
natürlich jedes Urteils über
andere Mittel, aber das Kann
ich Ihnen bestimmt ver-
sichern, dass mein Haar-Er-

zeuger der wirkgamste ist. Er wird stets nach dem
j Rezept, durch welches mein Name so rühmlichst be-

j Kannt geworden ist, hergestellt und bringt mir täg-
lich hunderte von Anerkennungen. In wenigen Tagen
nach der ersten Einreibung beginnt das Haar zu
wachsen und fährt fort, bis ein gesunder und voller
Wuchs von fest gewurzelten, natürlichen Haaren vor-
handen ist. Ausserdem aber fällt das Haar, welches
durch den Gebrauch meiner Pomade gewachsen ist,
nicht wieder aus. Ich könnte jede Seite dieser Zeitung

h mit Zeugnissen ausfüllen, die ich während der letzten
sechs Monate erhalten habe.

Probe-Dose gratis.
Mein Haar-Erzeuger wirkt in so kurzer Zeit, wie man es

kaum wünschen kann. Ein leichter Flaum Von Kleinen, aber
sehr festgewachsenen Haaren tritt zuerst in Erscheinung, und
entwickelt sich dann das Haar mit derselben Kraft weiter wie
beim jungen gesunden Menschen.

Mein Präparat wird von Personen aller Gesellschafts- J
klassen, beiderlei Geschlechts und jeden Alters gebraucht. Viele
der bekanntesten Persönlichkeiten der Jetztzeit haben die nach
meinem Rezept zusammengesetzte Pomade mit Erfolg benutst.

Dieselbe verhindert das Ausſallen der Haare, entfernt die
Schuppen, giebt vorzeitig grau gewordenem Haar die ursprüng-
liche natürliche Farbe wieder, vertreibt das Jucken and bei
fördert das Wachsthum von Augenbrauen, Wimpern, Schnurr-
bart und Bart, sowie auf dem kahlen Kopf.

Jedem Interessenten, der unter Angabe dieser Zeitung
I 20 Pf. in Brieſmarken für Porto u. s. w. seinem Brief bei-

fägt, sende ich auf Wunsch eine Probe-Dose meines wirk-

Berlin SW. 298

samen Haar-Erzeugers vollständig Kostenlos.

0HN CRAVEN-BURLEIGH
Leipzigerstr. 84.

I r die Dlende e en
i Xonsum- Verein kaufen Sie bei

Max Senhulitze
Halle a. S., Moritzzwinger 3

Rosinen prachtvolle Ware Pfd. 25 Pfg.
Corinthen, neue, tirfblaue 23
Sultaninen goldgelb und

ſtiel rei 42NMandeln beſte ſüße Majorka 100
Citronat großſtückig und

durchſichtig 58Klaren Zucker Nr. 603 nur 28
Margarine, ſüße, herrlich 50
Schmelz-Kargarine ohne

Salz 80Weirenmehl 00,00 50
Hefe garantiert rein „b60
Honigkuchen, Baum-

behang, Chokoladen u.
zuckerwaren

z gwvfienlt billigſt bei ſtreng reeller Be
5 tennneJ Li dent., Chelol/ u Zulerw. Fihei

von Gar! Tornov,
zu R. Sehirmer.

Empfehle Puppentapete, Schreib
waren, Spiele, Lottos, Bilder-
bücher, Märchenbücher, Schaum-
gold, Weihnachts- Karten u. meine

uchbinderei.
M. Morgner., Advekatenweg 21,

Ecke Triftfſtrafße.
Papierhaudlung und Vuchbinderei.

Kanarienhähne
und Weibchen kaufe zu höchſten Preiſen
am Mittwoch den 10. Dez. im „Zen-
tral-Hotel“, Halle a. S. Thalamtſtr.

N. NMontag, Vogelhändler

Anſichtspoftkarten
in großer Auswahl zu haben in der

Volksbuchhandlung.

Geſtern abend 9 Uhr ſtarb nach
kurzem ſchweren Leiden unſere liebe
Mutter, Schwieger und Großmutter

Emma Wehle
geb. Kuntze im 67. Lebensjahre was
wir hierdurch tiefbetrübt anzeigen.

HalleGiebichenſt., den 7. Dez. 1902.
Familie Wehle, Schweineberg,

orn.
Die Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 3 Uhr ſtatt.
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